
Das Grobe überlässt er 
anderen
Mit Albert Rösti hat vor einem Jahr ein Anti-Klimaschüt-
zer, Anti-Naturschützer und Anti-SRGler das Infrastruktur-
departement übernommen. Er trimmt es behutsam, aber ziel-
strebig auf SVP-Kurs.
Von Dennis Bühler, Priscilla Imboden und Illumüller (Illustration), 08.12.2023

Es ist ein typischer Albert-Rösti-Moment. Er hält inne, schaut auf seine No-
tizen, blickt auf, lehnt sich nach vorne, lächelt den Journalisten freundlich 
an und sagt: «Bitte hören Sie mir jetzt wirklich zu.» Nein, es handle sich 
nicht um eine industrielle Tötung. Und ein Massaker sei es schon gar nicht. 
Man wolle doch nur zurück zu den Wolfsbeständen von vor drei Jahren: 
zwölf Rudel. «Niemand – kein Bundesrat und ich schon gar nicht – will ein-
fach Wölfe abschiessen. Wir haben doch nichts gegen Wölfe!»

Na also. Der ist ja doch nicht so radikal, ist man versucht zu denken.
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Es war schon immer Albert Röstis Gabe, krasse Aussagen mit freundli-
chem Lächeln und Berner Oberländer Gmögigkeit in Watte zu verpacken. 
So, dass sie ganz moderat erscheinen. So, dass sogar seine politischen Geg-
ner nicken – und beruhigt vor sich hin dämmern.

Zwei Drittel der heute in der Schweiz lebenden Wölfe sollen getötet wer-
den. Zweihundert von dreihundert Raubtieren, in nur zwei Monaten. Gleich 
am ersten Tag wurde ein erster Jungwolf seinem Rudel «entnommen», 
wie es beschönigend heisst. Man kann das befürworten oder nicht. Aber 
die Bezeichnungen «industrielle Tötung» beschreiben die Folgen dieses 
Bundesratsbeschlusses zutre1end.

Die angestrebte Zahl von zwölf Wolfsrudeln entbehrt zudem jeglicher wis-
senscha7licher Grundlage. Laut einer Studie wären nämlich QH Wolfsrudel 
erforderlich, damit die Schweiz ihren Beitrag zum Fortbestand der gefähr-
deten Art leisten kann. Wie verschiedene (uellen übereinstimmend be-
richten, hatte der Umweltminister zunächst sogar eine noch tiefere Zahl als 
zwölf Rudel vorgeschlagen.

Das zeigt: Im Departement Rösti geht Politik vor Wissenscha7.

Bei seiner Wahl in den Bundesrat vor einem Jahr ging die Befürchtung um, 
mit dem Erdöl- und Autolobbyisten und Befürworter einer SRG-)albierung 
an der Spitze des Departements für Umwelt, Verkehr, Energie und Kom-
munikation 5Uvek6 habe man den Bock zum Gärtner gemacht. Die Energie-
sti7ung SES sammelte Geld, um Rösti auf die Finger zu schauen, die Grü-
nen schalteten einen Uvek-Watchblog auf. Zwölf Monate später enthält er 
lediglich acht Einträge, und auch von der Energiesti7ung ist nicht viel zu 
hören.

Kein Wunder, denn Albert Rösti geht nicht mit dem )olzhammer vor, son-
dern viel subtiler.

Die Republik hat für diesen Artikel mit mehr als einem Dutzend Uvek-Mit-
arbeiterinnen gesprochen, mit Angestellten anderer Departemente und 
des Kantons Bern, mit Vertretern von Nichtregierungsorganisationen und 
Interessenverbänden sowie mit mehreren langjährigen Wegbegleiterinnen 
Röstis.

Was im Wolfsdossier o1ensichtlich ist, zeigt sich auch bei praktisch allen 
anderen Themen des Departements: Rösti drückt ihnen ohne viel Auxe-
bens den SVP-Stempel auf.

Das geschieht weitgehend unbemerkt. Denn der ÜY-Jährige hat noch ein 
weiteres Talent, das ihn von anderen in Bundesbern abhebt: Er lässt die 
Leute spüren, dass er sie ernst nimmt. Er hört ihnen zu, erinnert sich an 
sie, er kennt ihre Namen. Kurzum: Albert Rösti tritt nett auf, unprätentiös 
und aufrichtig. Letztlich wirkt er entwa1nend.

Das ist der Grund, warum ein E2odus von Mitarbeitern ausgeblieben ist, als 
er das Amt von SP-Bundesrätin Simonetta Sommaruga übernahm – und 
etwa auf der wichtigen Stufe der Fachreferenten bis heute mehrere Sozial-
demokratinnen arbeiten.

Rösti scha1e eine Nahbarkeit zu Leuten, beobachtet ein langjähriger Weg-
gefährte, die auch Andersdenkende dazu verführe, sich ihm anzuvertrau-
en. «Das ist seine Geheimwa1e. Er kennt seine politischen Gegner wie kein 
anderer. Das nutzt er, um seine Politik durchzusetzen.»
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0ber sich selbst sagte Rösti im Podcast «Jahn tri3», er sei «eher san7er 
Taktgeber» als einer, der «auf die Pauke haut». Nur: Das bedeutet keines-
wegs, dass sich Rösti nicht durchsetzen kann. Fürs Grobe sind in seinem 
Departement bloss andere zuständig.

1. Röstis rechte Hand
Röstis mit Abstand wichtigster Mitstreiter ist Cves Bichsel, als General-
sekretär des Departements seine rechte )and. Gemeinsam fahren sie mor-
gens von ihrem Wohnort Uetendorf mit dem Auto nach Bern, gemeinsam 
bringen sie das Uvek auf Kurs.

Die Rollen sind dabei klar verteilt. Rösti gibt sich konziliant, bodenstän-
dig, kompromissbereit – und Bichsel agiert mit der Abrissbirne. Gegen 
innen gibt sich der ÜQ-Jährige ruppig, gegen aussen intransparent. Eine 
Gesprächsanfrage der Republik lehnt Bichsel ab.

«Wenn man Albert Rösti als Wolf im Schafspelz bezeichnen will, drängt 
sich bei Cves Bichsel eine andere Tiermetapher auf», sagt ein Uvek-Mitar-
beiter, der beide gut kennt. Bichsel sei ein «Fuchs im )ühnerstall».

Als die Republik im Januar /8/; enthüllt, dass Rösti dem Gesamtbundesrat 
die Ernennung Bichsels zum Generalsekretär beantragt, kommt die rechte 
Presse nicht aus dem Schwärmen heraus. «Ein brillanter Kopf, ein Schnell-
denker», jubeln der ?hefredaktor und der Politikchef des «Nebelspalters» 
in einem Podcast. Noch wichtiger aber ist ihnen etwas anderes: «Cves Bich-
sel ist ganz sicher politisch absolut auf Parteilinie.»

In der Tat hat er dies immer wieder unter Beweis gestellt. Im Jahr /888 
beginnt Bichsel als wissenscha7licher Mitarbeiter bei der SVP Schweiz, 
dann wird er deren Pressesprecher. In dieser Funktion wettert der studierte 
?hemiker gegen «ausländische Drogenhändler, die den Terror énanzieren» 
oder die «völlig übertriebene Angstmacherei vor Klimakatastrophen». We-
nige Jahre später wiederholt er in einem ausführlichen Gespräch mit einem 
christlichen Radiosender: Es sei «unverantwortlich, den Leuten so Angst zu 
machen, indem man ihnen sagt, dass wir bald vertrocknen und was weiss 
ich für schlimme Sachen passieren».

Davon ist Bichsel wohl noch heute überzeugt. Jedenfalls berichtet ein Mit-
arbeiter, was der Uvek-Generalsekretär von den Prognosen des Weltklima-
rats hält, die den neuesten wissenscha7lichen Konsens zum Klimawandel 
wiedergeben: An Sitzungen habe er gesagt, dessen jüngster Bericht sei bloss 
«einer von vielen zu diesem Thema».

Als ?hristoph Blocher Ende /88; in den Bundesrat gewählt wird, holt er 
Bichsel in sein Justiz- und Polizeidepartement, nach zweieinhalb Jahren 
macht er ihn zum stellvertretenden Generalsekretär. Noch heute ist Blo-
cher des Lobes voll. «Ich mochte Cves Bichsel sehr, weil er so gründlich 
war», sagt er auf Anfrage der Republik. «Wir arbeiteten hervorragend zu-
sammen.»

Als Blocher nach einer Legislatur aus dem Bundesrat abgewählt wird, hat 
seine Nachfolgerin Eveline Widmer-Schlumpf für den linientreuen SVP-
ler keine Verwendung. Für kurze Zeit kehrt Bichsel als Generalsekretär zur 
Partei zurück, dann wechselt er als Stabschef zu Bundesrat Ueli Maurer 
ins Verteidigungsdepartement. /8QY wird Bichsel zum engsten Vertrauten 
des Berner Regierungsrats Pierre Alain Schnegg. Dieser macht ihn zum 
Generalsekretär seiner Gesundheits- und Fürsorgedirektion, obwohl er ge-
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mäss Recherchen der Zeitung «Bund» in einem Assessment durchgefallen 
ist – wegen mangelnder Sozialkompetenz.

Für schweizweites Aufsehen sorgt das Duo Schnegg…Bichsel mit der An-
kündigung, die Sozialhilfeleistungen so stark zu kürzen, wie es noch kein 
anderer Kanton getan hat: Es will den an Sozialhilfebezüger ausbezahlten 
Grundbedarf um à Prozent senken, womit der Kanton Bern den von der 
Schweizerischen Konferenz für Sozialhilfe festgelegten Mindeststandard 
deutlich unterböte. Ausgearbeitet hat Schnegg die Vorlage, die von der 
Stimmbevölkerung schliesslich an der Urne abgelehnt wird, ohne die E2-
pertinnen der eigenen Verwaltung beizuziehen. Nur Bichsel diskutierte 
mit – auf Grundlage einiger weniger Zahlen aus der Asylsozialhilfestatistik, 
die gemäss Schnegg jedoch mehr aussagen «als jede ausführliche Studie». 
Mitarbeiter seiner eigenen Direktion sprechen von einer «postfaktischen 
Politik».

Ob bei der Sozialhilfe oder beim Wolf: Es interessiert weder Bichsel noch 
seinen politischen Vorgesetzten, was E2pertinnen sagen. Oder was die 
gesetzlich vorgesehenen Abläufe sind: Bei der Sozialhilfe entscheiden 
Schnegg und Bichsel, auf eine Vernehmlassung zu verzichten, obwohl sie 
rechtlich vorgeschrieben wäre4 bei der neuen Jagdverordnung handhaben 
es Rösti und Bichsel im Sommer /8/; genauso.

Cves Bichsel, der einer evangelischen Freikirche angehört, komme mit vor-
gefasster und unverrückbarer Meinung in die Sitzungen, berichten meh-
rere Personen, die mit ihm beim Kanton Bern zusammengearbeitet haben. 
Er sei «kein Mensch, der in einem diskursiven, dialektischen Prozess gute 
Lösungen anstrebt».

Bichsel sei «Blochers Aufpasser», unkten Medien, als Rösti vor elf Mona-
ten seinen Generalsekretär bestimmte. Er sei dem neuen Bundesrat von der 
Partei geschickt worden, damit dieser nicht zu sehr von der SVP-Linie ab-
komme. Doch Rösti brauchte wohl keine Au1orderung, Bichsel anzustel-
len, ist dieser doch ein «Freund», mit dem ihn politisch wie auch familiär 
viel verbindet. Bis zu seiner Wahl in den Bundesrat war Rösti während acht 
Jahren Gemeindepräsident von Uetendorf – und Bichsels Ehefrau bis /8/Q 
eines von sechs E2ekutivmitgliedern an seiner Seite.

Bichsel ist nicht Röstis Aufpasser, er ist Röstis Vollstrecker.

Dasselbe gilt für seine persönlichen Mitarbeiter Matthias Müller und ?ar-
men Inauen. Ersteren übernahm Bundesrat Rösti von seinem Vorgänger 
Ueli Maurer, letztere von SVP-Nationalrätin Magdalena Martullo-Blocher.

Vor allem Müller hat sich im Uvek in den letzten Monaten den Ruf eines 
knallharten Rechtsauslegers erworben: Der Mann, der während Jahren die 
Reden von Ueli Maurer schrieb und diese sogar als Buch herausgab, ist nun 
unter anderem für die Mitberichte zu Vorlagen von SP-Asylministerin Eli-
sabeth Baume-Schneider zuständig. Und diese, so berichten es Mitarbei-
terinnen beider Departemente, unterschieden sich bezüglich Polemik und 
Verunglimpfungen kaum von den Medienmitteilungen der SVP.

2. Von Blocher lernen
Nach seiner Wahl in den Bundesrat fragt Rösti bei Blocher nach, worauf 
bei der 0bernahme eines Departements zu achten ist. «Selbstverständlich 
habe ich meine Erfahrungen mit ihm geteilt», sagt Blocher. «Auch über 
meine Führungsprinzipien habe ich mich mit ihm unterhalten.» Allerdings 
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habe Rösti diese bereits gekannt. «Jeder, der in der Parteileitung Einsitz 
nimmt, kennt sie, da ich sie an parteiinternen Seminaren vermittle.»

Seither habe er Rösti mehrmals getro1en, das sei selbstverständlich. «Wir 
telefonieren nicht täglich. Aber wenn ich in Bern bin, frage ich, ob er Zeit 
für ein Tre1en hat. Manchmal hat er Zeit.»

Auch SVP-Veranstaltungen lässt Rösti selten aus. Nach gerade mal /8 Tagen 
im Amt besucht er die Albisgüetli-Tagung, an der auch AfD-Politikerin Ali-
ce Weidel auÖreuzt, und verspricht, er werde alles daransetzen, den Kon-
takt zur Parteibasis aufrechtzuerhalten. Danach tritt er an SVP-Anlässen 
in Frutigen, )olziken, Genf, Kerns, Kleindöttingen, Küssnacht und Watt-
wil auf. Ende August hält er an der grossen Wahlparty in der Zürcher Swiss 
Life Arena eine Rede. Rösti geniesst die Zuneigung der Parteigänger – und 
bleibt nicht selten bis tief in die Nacht.

Im Uvek spricht Bundesrat Rösti o7 von «meinen Leuten», wenn er eine 
Entscheidung plant. Dabei meint er nicht etwa die Schweizer Bevölkerung, 
sondern die Wählerbasis der SVP. Der Volkspartei gegenüber fühlt er sich 
verpÄichtet.

Als Departementsvorsteher agiert Rösti vorsichtiger als Blocher. Kein 
Personalstopp am ersten Tag, keine gross angelegte Sparübung nach dem 
ersten (uartal. Doch auch er beau7ragt nach einem halben Jahr seine 
Amtsdirektoren, «)andlungsspielräume» aufzuzeigen. Sie sollen darlegen, 
worauf verzichtet werden müsste, wenn gespart werden würde, und worauf 
verzichtet werden könnte, wenn neue Aufgaben hinzukämen.

Mit Rösti könne man zufrieden sein, sagt Blocher: «Sehr sogar.» Für eine 
seriöse Bilanz sei es allerdings noch zu früh, denn im ersten Amtsjahr habe 
er viele Altlasten abzutragen gehabt, die er von seiner Vorgängerin geerbt 
habe. «Seine Zeit beginnt nun erst richtig.»

3. Schönfärben bei der Biodiversität
Bereits zeigen sich allerdings neue )ierarchien im Departement. Während 
das Bundesamt für Strassen und das Bundesamt für Energie aufgewertet 
wurden, hat das Bundesamt für Umwelt weniger Gewicht als zu Zeiten von 
Bundesrätin Sommaruga. Was für den Ausbau der Strassen und die Strom-
versorgung hinderlich ist, ist unter der neuen Führung nicht erwünscht.

So wird das Artensterben, das ungebremst voranschreitet, als Problem 
heruntergespielt. In der Medienmitteilung zum neuesten Bericht über 
die Biodiversität vom vergangenen Mai steht, QH Prozent der Arten sei-
en «vom Aussterben bedroht» oder «stark gefährdet», weitere QY Prozent 
seien «verletzlich». Viele ökologisch wertvolle Lebensräume seien in den 
letzten Jahrzehnten «kleiner geworden». Bei der Publikation des letzten 
Biodiversitätsberichts im Jahr /8QH, während der Amtszeit von Bundesrätin 
Doris Leuthard, klang die entsprechende Medienmitteilung deutlich dra-
matischer: «Fast die )äl7e der untersuchten Lebensräume und mehr als 
ein Drittel der Tier- und PÄanzenarten sind bedroht.»

)at sich die Situation in den letzten sechs Jahren derart verbessert9 Kei-
neswegs, wie eine genaue Lektüre des Berichts zeigt: Nach wie vor gel-
ten mehr als ein Drittel der Tier- und PÄanzenarten in der Schweiz als be-
droht. Doch das Bundesamt für Umwelt hat in seiner Mitteilung die Kate-
gorie «ausgestorbene Arten» weggelassen und die Kategorie «verletzlich» 
separat aufgeführt. «Das widerspricht der internationalen Pra2is bei der 
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Berichterstattung über gefährdete Arten», sagt Ra1ael Ay , Geschä7sleiter 
der Naturschutzorganisation Birdlife.

Dieses  Vorgehen  habe  System,  sagt  eine  Insiderin:  «Alle  Medien-
mitteilungen werden mit  dem Rotsti7 redigiert,  alle  krassen Zahlen 
herausgestrichen.» Die Medienstelle des Bundesamtes für Umwelt bestrei-
tet dies: «Das Bafu weist den Vorwurf der Beschönigung zurück», schreibt 
sie auf Anfrage, erklärt die neue Darstellungsart aber nicht.

Doch das ist nicht alles. Es gibt auch )inweise, dass Ziele abgeschwächt 
werden, damit sie einfacher zu erreichen sind. So steht im Bericht zur Wir-
kung des Aktionsplans Biodiversität vom vergangenen Juni, der insgesamt 
ein gutes Zeugnis ausstellt: «Die Beschleunigung der Umsetzungsarbeiten 
ging jedoch mit einer Reduktion der Ziele und damit einer geringeren Wir-
kung der Massnahmen und Projekte 5 6 einher.» Das Bundesamt erklärt 
auf Anfrage, die Ziele seien aus Ressourcengründen nicht erreicht worden, 
der Bundesrat habe die Frist zur Umsetzung des Aktionsplans Biodiversität 
deshalb im vergangenen Juni um ein Jahr verschoben.

Problemlösung  la Rösti: Wenn die Bedrohung weniger gross erscheint, 
muss auch weniger dagegen unternommen werden, in der Landwirtscha7, 
im Landscha7sschutz.

4. Lieber Energie als Klima
Umweltminister Rösti nimmt das Wort «Klimawandel» nur dann in den 
Mund, wenn es nicht anders geht. Etwa wenn er in einem Interview direkt 
danach gefragt wird. In seinen Reden kommt der Begri1 so gut wie nie vor. 
Ein weiterer Wink an seine Basis.

Vor zweieinhalb Jahren hat Rösti als Nationalrat und Erdöl-Lobbyist im 
Referendumskomitee dazu beigetragen, das ?O/-Gesetz an der Urne zu 
bodigen. Der neue Vorschlag seiner Vorgängerin Sommaruga, der nicht 
genügt, um die Pariser Klimaschutzziele zu erreichen, kommt kurz vor 
Weihnachten ins Parlament. Rösti wird sich kaum dafür einsetzen, ihn zu 
verschärfen. Auch beim Klimaschutzgesetz, das im Juni von der Stimm-
bevölkerung angenommen wurde, bremst er: Statt es Anfang /8/  in Kra7 
zu setzen, wartet er ein Jahr lang zu.

Viel lieber als über Klimapolitik spricht Rösti über Energiepolitik, genau-
er: über Energieversorgung. )ier ist der ehemalige Präsident des Wasser-
wirtscha7sverbands in seinem Element. Er hat sich sofort ins Zeug gelegt 
und das neue Gesetz zum Ausbau der erneuerbaren Energie durchs Parla-
ment gebracht, stets mit wachsamem Blick auf dessen Mehrheitsfähigkeit. 
Noch als Nationalrat war er eine der treibenden Krä7e hinter dem Ge-
setz, das den Bau alpiner Solaranlagen forciert. Damit trägt er dazu bei, die 
Energiesicherheit der Schweiz zu erhöhen. Er befürwortet auch – gegen die 
SVP – den Ausbau der Windkra7.

Bei der wichtigsten Frage in diesem Bereich allerdings liegt er auf Partei-
linie: Obwohl ein Stromabkommen mit der Europäischen Union für die 
Versorgungssicherheit zentral wäre, hat Rösti wenig Lust, entsprechen-
de Verhandlungen aufzunehmen. Er relativiert dieses vom Bundesrat be-
schlossene Ziel regelmässig – und missachtet damit das Kollegialitäts-
prinzip. Es brauche «nicht um jeden Preis» ein Stromabkommen mit Brüs-
sel, sagte er im September. Worauf ihm der Präsident von Swissgrid wi-
dersprach, der Eigentümerin der Schweizer 0bertragungsnetze: Ein solches 
Abkommen sei «zwingend nötig», andernfalls gefährde die fortschreitende 
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Entkoppelung der Schweiz vom europäischen Strommarkt die Netzstabili-
tät.

Im November doppelte Rösti in einem Interview nach. Auf die Frage, wie 
sicher die Versorgung ohne Stromabkommen mit der EU sei, antwortete 
er: «Ich war gerade kürzlich in Frankreich, und da hat mir die Energie-
ministerin gesagt, dass wir – egal, was auf regulatorischer Ebene passiert – 
auf Frankreich zählen können.» Diese mündliche Zusage habe er auch von 
Deutschland und Italien erhalten.

Auf Anfrage der Republik, ob es dazu inzwischen etwas Schri7liches gebe, 
verwedelt das Bundesamt für Energie und verliert sich in allgemeinen Aus-
sagen. Bei den erwähnten Zusicherungen gehe es «um die bestehenden, 
alltäglichen Stromhandelsbeziehungen mit der Schweiz». Sie seien «auch 
ohne Stromabkommen wichtig». Was nichts anderes heisst als: Es gibt kei-
ne Garantie, schon gar nicht, wenn der Strom knapp wird.

Beim Thema Atomkra7 strebt Rösti eine Wende an, diesmal mit Unterstüt-
zung des Bundesrats. Regelmässig wiederholt er, die energiepolitische Dis-
kussion müsse «technologieo1en» geführt werden. Damit ist nichts ande-
res gemeint, als dass das Verbot neuer Kernkra7werke aufgehoben werden 
soll, das die Bevölkerung vor sieben Jahren beschlossen hat. Erste Schritte 
sind bereits unternommen worden: So befürwortet der Bundesrat neuer-
dings ein Postulat von FDP-Präsident Thierry Burkart, das einen Bericht 
verlangt, der aufzeigen soll, wie bestehende AKWs subventioniert werden 
können, um länger zu laufen. Und wie neue Kernkra7werke gebaut werden 
können.

Es ist klar: Rösti bereitet den Boden für ein AKW-Revival in der Schweiz.

5. Wider die Verkehrsverlagerung auf die Schiene
Albert Rösti erzählt gerne, wie er als Schulbub mit dem Zug von Kander-
steg nach Frutigen fuhr. Das sagt er, weil er weiss, dass Bahnfahren in der 
Schweiz populär ist. Und das Bild des lockigen Buben aus dem Bergdorf im 
Zugabteil sympathisch. Aber vor allem sagt er es, weil er weiss, dass er, der 
ehemalige Autolobbyist, als Verkehrsminister unter genauer Beobachtung 
steht.

So geht er auch hier behutsam, aber zielstrebig vor. Im Podcast «Jahn tri1-
t» sagte er, es sei in diesem Bereich zwar vieles von seiner Vorgängerin 
Sommaruga aufgegleist gewesen. Doch er habe versucht, zu justieren und 
zu agieren, bevor er reagieren musste.

Was er damit meint: Zwar war der Ausbau der Autobahnen schon vor sei-
nem Amtsantritt aufgegleist. Rösti aber sorgte dafür, dass noch etwas dazu-
kam: Im März sagte er, es fehle noch ein Projekt aus der Romandie. So 
kam es, dass die nationalrätliche Verkehrskommission das Paket kurz dar-
auf mit zwei Teilstrecken der Autobahn zwischen Genf und Lausanne er-
gänzte. «Das war der Rösti-Stempel auf dem Programm», sagt Martin Win-
der, Projektleiter Verkehrspolitik beim Verkehrs-?lub der Schweiz 5V?S6. 
Ebenso stellte sich Albert Rösti hinter die Motion seines Parteikollegen 
Erich )ess, die den sechsspurigen Ausbau der Autobahnen Bern–Zürich 
und Genf–Lausanne verlangt. Auch dieses Projekt wird nun beschleunigt.

Dabei schlägt er einen langjährigen Konsens der Verkehrsforschung in den 
Wind: «Man sagt, wer Strassen sät, wird Verkehr ernten. Ich sage jeweils: 
Das ist nicht so – die Leute sind ja schon auf der Strasse, einfach im Stau.»
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Beim ö1entlichen Verkehr tritt Rösti zwar nicht o1ensiv auf die Bremse, 
sondern führt den bisher geplanten Ausbau weiter. Doch beim Verhält-
nis zwischen Strasse und ö1entlichem Verkehr deéniert er das politische 
Ziel sachte, aber folgenreich um. So sagte er: «Es macht Sinn, den V dort 
zu verstärken, wo er mit dem Privatverkehr nicht wettbewerbsfähig ist, 
und umgekehrt.» Das tönt auf den ersten Blick ganz vernün7ig. Aber es 
heisst: Dort, wo die meisten Menschen hin- und herreisen, wo die Platz-
verhältnisse am engsten sind, soll die Strasse ausgebaut werden: beispiels-
weise auf der Strecke Bern–Zürich.

Das ist eine Abkehr von der bisherigen Verkehrspolitik und widerspricht 
der langfristigen Klimastrategie des Bundesrats, laut der eine «stärkere Ver-
lagerung des Verkehrs von der Strasse auf die Schiene» erforderlich ist. Rö-
stis Verkehrspolitik entspricht vielmehr dem Parteiprogramm der SVP, in 
dem zu lesen ist: «Die linke Politik setzt zu einseitig auf die Bahn und be-
stra7 den Individualverkehr.»

6. Alle Register gezogen, um die SRG zu schwächen
Auch in der Medienpolitik zeigt sich, wie geschickt Albert Rösti vorgeht, 
um SVP-0berzeugungen zum Durchbruch zu verhelfen. Zwar spricht sich 
das ehemalige Mitglied des Initiativkomitees ö1entlich nicht mehr für die 
)albierungsinitiative aus, die die Radio- und Fernsehgebühren von ;;Ü auf 
/88 Franken senken möchte, womit die SRG ihre Leistungen drastisch re-
duzieren müsste.

Doch er signalisiert, dass er die SRG weiterhin für viel zu gross und üppig 
énanziert hält: Auf Röstis Antrag hin hat der Bundesrat Anfang November 
beschlossen, die Gebühren mittelfristig auf ;88 Franken zu senken und den 
Teuerungszuschlag von H8 Millionen Franken zu streichen. Diese Entschei-
dungen liegen in der Kompetenz der Regierung, sie benötigt weder die Zu-
stimmung des Parlaments noch jene der Stimmbevölkerung.

Im Vorfeld des Bundesratsentscheids hatte Rösti sämtliche Register gezo-
gen.

Erstens verkürzte er die Dauer der mterkonsultation und des Mitberichts-
verfahrens: Statt wie vorgesehen drei Wochen dauerten diese lediglich ein 
paar Tage. Damit erschwerte er die Aufgabe der SRG-freundlichen SP-Bun-
desräte, Alternativen zu Röstis Antrag aufzuzeigen. Den Vorwand dazu hat-
te ihm eine Klausur mit der SRG-Spitze geboten, die er angeblich hatte ab-
warten wollen. Nur: Von diesem Tre1en liess sich Rösti kein bisschen von 
seiner wohl längst getro1enen Entscheidung abbringen. Allerdings nutzte 
er den kommunikativen Spielraum, der sich ihm durch die Angaben der 
SRG-Führung erö1nete: Diese hatte ihm erklärt, dass wegen seiner Pläne 
rund 88 Stellen abgebaut werden müssten – eine Zahl, die sie später auch 
ö1entlich machte. Rösti selbst sprach vor den Medien verharmlosend von 
«mehreren hundert Stellen».

Zweitens nahmen je eine grosse Zeitung in den beiden Sprachregionen Rö-
stis Antrag vorweg: Drei Tage vor der Bundesratssitzung berichteten die «-
NZZ am Sonntag» und «Le Matin Dimanche» ausführlich über seinen Vor-
schlag – zu einem Zeitpunkt, als er den anderen Departementen noch gar 
nicht vorlag. Auch dieser Schachzug erhöhte für den Bundesrat die )ürden, 
eine vom Antrag abweichende Entscheidung zu tre1en.

Drei Wochen später sorgte ein Personalentscheid der Landesregierung 
für erneutes Stirnrunzeln: Auf Ersuchen Röstis wählte sie SVP-Politiker 
)ans-Ueli Vogt zum SRG-Verwaltungsrat. Und das, obwohl sich Vogt als 
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Nationalrat kaum für Medienpolitik interessiert hatte – abgesehen von der 
Idee, die Zivilprozessordnung zuungunsten der Medien zu verändern 5was 
in der grossen Kammer schliesslich nur die SVP unterstützte6.

7. «Wir sind gekommen, um zu bleiben»
Auch sonst hat Albert Rösti damit begonnen, seine Getreuen in verschie-
denen Gremien zu platzieren. Er machte SVP-Regierungsrat Stefan Kölli-
ker zum Präsidenten der Eidgenössischen Natur- und )eimatschutz-Kom-
mission und Alt-SVP-Nationalrat Andreas Aebi zum ?hef des Fonds Land-
scha7 Schweiz. Alt-SVP-Nationalrat Walter Wobmann, Präsident der Föde-
ration Motorradfahrer der Schweiz, ist neuerdings Mitglied der eidgenös-
sischen Kommission gegen Lärm.

Das alles ist nur der Anfang. «Wir sind gekommen, um zu bleiben», sagte 
Uvek-Generalsekretär Cves Bichsel im Januar zur NZZ. «Unser Fokus liegt 
auf den kommenden acht bis zwölf Jahren.» Denn für einen Kurswechsel 
brauche es einen langen Atem und )artnäckigkeit, beides bringe er mit

Rösti selbst hat bei seinem Amtsantritt intern verlauten lassen, er sei ge-
kommen, um zehn Jahre zu bleiben. Damit hat er genügend Zeit, um Ge-
setze wirksam zu verlangsamen oder zu beschleunigen. Und weil in dieser 
Zeitspanne mit einer Ausnahme all seine Amtsdirektoren pensioniert wer-
den, wird er ohne viel Auxebens eigene Leute einsetzen können.

Albert Rösti kann mit seiner charmanten, gewinnenden Art die Umwelt-, 
Verkehrs-, Energie- und Kommunikationspolitik der Schweiz knallhart auf 
SVP-Kurs umlenken.

Sein erstes Jahr als Bundesrat zeigt, dass er das auch will.
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